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Die Leute

unter uns
Von Natasha Schumacher

«Wenn Du heute abend vom Büro
heimkommst», sagte Betty zu ihrem
Mann, «mußt Du unbedingt zu den
Leuten gehen, die vor vierzehn Tagen

im Parterre eingezogen sind,
und ihnen sagen, daß wir wegen
ihnen wiederholt bis drei Uhr morgens

nicht hätten schlafen können,
und wenn das noch einmal
vorkäme, wären wir gezwungen, es

dem Hausmeister zu sagen.»
Ich überlegte.
«Die Leute hassen es aber, wenn
man sich über sie beschwert»,
machte ich geltend, «selbst wenn
sie genau wissen, daß sie im
Unrecht sind. Sicher erinnerst Du Dich,
daß wir in unserer früheren Wohnung

den ganzen Tag Streit mit
den Hausleuten hatten, nur weil
wir uns hie und da über sie
beschwerten. Und es ist wirklich
unangenehm, wie Hund und Katze
mit ihnen Tür an Tür zu wohnen.»
«Unsinn», meinte meine Frau,
«wenn wir uns nicht jetzt schon
wehren, dann können wir

überhaupt nie mehr ruhig schlafen. Dem
Lärm nach zu schließen, den sie

gestern abend gemacht haben, tanzten

sie die halbe Nacht Rock 'n
Roll und Twist. Aber wenn Du
Angst hast - ich gehe schon zu
ihnen, oder, noch besser, ich schreibe

ihnen einen höflichen kleinen
Brief.»
Mich schauerte. Ich kenne die
Vorstellung meiner Frau von solchen
kleinen Briefchen: ein kleines
Meisterwerk an bissigen Beleidigungen
und durchaus geeignet, mindestens
einen zehnjährigen Hauskrieg zu
entfachen.
«Bitte, mach das nicht», flehte ich,
«ich werde den ganzen Tag
darüber nachdenken, und wenn mir
nichts Besseres einfällt, dann gehe
ich heute abend zu ihnen und sage
ihnen taktvoll, daß wir nicht schlafen

könnten, bestimmt werden sie
das verstehen.»
Den ganzen Tag brütete ich über
die Sache und versuchte die
richtigen Worte zu finden, die es ihnen
klar machen sollten, daß wir eine
gewisse Abneigung dagegen hätten,
bis morgens drei Uhr nicht
einschlafen zu können, ohne daß ich
ihnen ausdrücklich klar machen
mußte, daß wir ihren Höllenlärm
nicht aushalten.
Mitten in diesen Gedankengängen
läutete das Telephon. Meine Frau
Betty erlöste mich von jeder
weiteren Gedankenakrobatik.

«Liebster, ich dachte den ganzen
Morgen darüber nach.» Demütig
fuhr sie dann weiter: «Du hast den
Krach im Haus befürchtet und ich
glaube, Du hast damit gar nicht so

unrecht. Mir ist inzwischen ein
besserer Ausweg in den Sinn gekommen.»

«Prima», antwortete ich und harrte
gespannt dem, das nun kommen
würde.
«Wir geben heute abend selber eine
wilde Party und machen noch mehr
Lärm», schlug meine bessere Hälfte
vor, «wir sind dabei erst noch im
Vorteil, wir wohnen ja gerade über
ihnen, wir müssen nur ein paar
schwere Tänzer auftreiben. Ich habe

bereits meine Schwester und
ihren Mann eingeladen, er wiegt ja
gut einen Doppelzentner. Kannst
Du heute abend nicht auch noch
Deinen Freund Fred mitbringen?
Der ist auch so schwer, daß er unten

die Lampen wackeln lassen

wird.»
Das schien auch mir die ideale
Lösung zu sein, vor allem, da sie mich
davor verschonte, mich bei den
lieben Nachbarn zu beschweren. Wenn
sie sich dann als erste beklagten,
könnten sie kaum Streit mit uns
anfangen, wenn wir sie dann höflich

und in aller Ruhe auf ihren
eigenen Höllenlärm aufmerksam
machten.
Also ging ich gegen sechs Uhr in
mein Stammlokal. Ich hatte
ausgesprochenes Glück, denn ich fand
meinen Freund im Gespräch mit
einem fetten Ehepaar, das ich nicht
kannte. Die beiden gefielen mir
nur, weil sie wirklich die dicksten
Leute waren, denen ich je begegnet
war.
«Ich glaube, Ihr kennt Euch noch

gar nicht», sagte Fred einladend.
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«Sehr erfreut», strahlte ich, ihnen
die Hände heftig schüttelnd, «wir
geben heute abend zu Hause eine
kleine Gesellschaft. Es würde mich
freuen, wenn Sie beide, und auch
Du Fred, zu uns kämen ...»
Als wir in unserer Wohnung
ankamen und Betty die Türe öffnete,
musterte sie die beiden Gäste überaus

wohlwollend, und während sich
diese im Wohnzimmer gemütlich
machten, lüsterte sie mir lächelnd
zu:
«Wenn jemals ein Paar von der
Natur dazu wie geschaffen war,
als Trampeltier auf den Köpfen
unserer Nachbarn herumzuhopsen,
dann bestimmt diese zwei. Wo hast
Du sie aufgelesen?»
«Im Stammlokal natürlich», grinste
ich.
Nun wir tanzten nicht nur die
modernsten Tänze, sondern unser neuer
Gast produzierte auch noch
maximalste Phantasietänze, die das ganze

Haus wie ein Erdbeben erschüttern

ließen.
Nach drei Stunden begannen wir
begreiflicherweise etwas müde zu
werden, doch meine Frau blieb
unerbittlich.

«Vielleicht sind die Leute im
Parterre ausgegangen, aber jetzt ist
bereits Mitternacht, jetzt müssen sie

bald zurückkommen», ermunterte

mich meine Frau, als wir in die
Küche gingen, um eine neue Flasche
Wein und etwas Eßbares zu holen.
Als um zwei Uhr morgens noch
immer keine Reklamation von unten

kam, waren wir am verzweifeln.

Zugleich meinten auch unsere
Gäste, sie müßten nun wohl
heimgehen.

«Wohnen Sie denn sehr weit von
hier?» fragten wir beide.
Etwas ungläubig starrten sie uns
an.
«Ja, wußten Sie denn nicht», fragten

sie endlich und brachen in ein
schallendes Gelächter aus, «wir
wohnen doch seit vierzehn Tagen
im Parterre, gerade unter Ihnen!»
Jetzt wußten wir's.

Unsere
Seufzer-Rubrik

werden zum Festbankett immer
jene Leute eingeladen, die ihr
Essen selber bezahlen könnten?
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